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Die sechste Verleihung des Preises
»Familienunternehmer des Jahres«
durch INTES und »impulse« ist eine
kleine Premiere, denn zum ersten Mal
werden gleich zwei Unternehmer
geehrt.Dr.MarkusMieleundDr.Rein-
hardZinkann,die–sodieJury–»seit
nunmehr vier Generationen auf ein-
drucksvolleWeisezeigen,wiemanselbst
einsoproblematischesFührungsmodell
wie eine Doppelspitze aus zwei Fami-
lienzumErfolgführenkann«,wurden
am11.NovemberaufSchlossBensberg
ausgezeichnet. Wir drucken das Por-
tät von Kathrin Werner ab,
das inderDezember-Ausga-
be der »impulse« die beiden
Unternehmerwürdigt.

Zeig mir deine Krawatte,
und ichsagedir,werdubist.
Bei Reinhard Zinkann flie-
gen Elefanten und Gänse
zwischen Wölkchen umher.
Auf dem Schlips von Mar-
kus Miele herrscht gestreifte
Ordnung. Zwei Männer, die
unterschiedlicher kaum sein
könnten.MieleundZinkann.
Zwei Patriarchen. Zwei Ge-
sellschafterclans. Ein Unternehmen.
Seit 1899 sind die Familien zusammen-
geschweißt durch den Haushaltsge-
rätekonzern. Seit 1899 führen sie ihn
zu zweit. Die Gründer, die Söhne, die
Enkel,dieUrenkel– immervererbtder
VaterdenChefpostenandenSohnwei-
ter.UnddasmitErfolg.Seit1899gibtes
kein Jahr ohne Gewinn, das Unterneh-
men wächst beständig. Auch die aktu-
elle Wirtschaftskrise kann Miele nichts
anhaben.»AchwissenSie,derKonzern
hatuntermeinemUrgroßvaterschondie
Hyperinflationder20er-Jahreüberstan-
den«, sagt Zinkann. Der Umsatz ist im

DieFamilienunternehmerdes
Jahres2009

vergangenenGeschäftsjahrkaumgesun-
ken. Wie hoch das Ergebnis ist, verrät
Zinkann nicht, doch arbeite man dieses
Jahr wie immer »ertragsauskömmlich«.
Der Geschäftsbericht passt wie immer
aufvierSeitenFaltblatt.

Seit110JahrenpraktiziertMieleerfolg-
reicheinGeschäftsmodell,dasbeisovie-
lenanderenUnternehmenmitZoffund
Tränen scheitert. Bei den verfeindeten
Clans des Schnapsbrenners Berentzen
etwa oder dem Düsseldorfer Familien-
unternehmen Teekanne gingen die Fir-

mendaranfastzugrunde.WasMieleund
Zinkann zusammenhält, ist ihr Werte-
system. Und der feste Glaube an einen
Grundsatz: »Friede ernährt, Unfriede
verzehrt.«Soeintaucheinesdieaktuellen
Familienoberhäupter: Die Grundfarbe
ihrerKrawattenistRot–Miele-Rot.

FürdasjahrelangeZusammenraufen,ihr
gutesWirtschaften,ihreErfolgsgeschich-
teerhaltenMarkusMieleundReinhard
Zinkann die Auszeichnung »Familien-
unternehmerdesJahres2009«.DerPreis
wird von »impulse« und der auf Fami-
lienunternehmen spezialisierten Unter-

nehmensberatungINTESvergeben.»Die
MielesundZinkannswiderlegenseitvier
Generationen auf eindrucksvolle Weise,
wie man selbst ein so problematisches
Führungsmodell wie eine Doppelspitze
aus zwei Familien zum Erfolg führen
kann,sofernalleBeteiligtenbereit sind,
ihrepersönlichenInteressenhinterdenen
des Unternehmens zurückzustellen«,
lobt INTES-Chef Peter May. »Gerade
in Zeiten, in denen der Familienkapita-
lismusinsGeredegekommenist,wares
wichtig,zweiUnternehmerzuehren,die
ihrenErfolgnichtderHochseilakrobatik
desFinancialEngineerings,sondernden
traditionellenTugendendesFamilienka-
pitalismusverdanken.«

ZumerstenMalgehtderPreisnichtan
einen einzelnen Unternehmer, sondern

an ein Unternehmerpaar. Es
ist ein sehr gegensätzliches
Paar, nicht nur im Hinblick
auf die Krawatte. Zinkanns
Lachen schallt, er lehnt sich
zurück,hautaufdenTisch.Er
wäreauchgernMarineoffizier
gewordenoderForstwirtoder
Geschichtsprofessor. Er fängt
seine Antworten mit »Wis-
sen Sie« oder »Wie schon die
Lateiner sagten« an, kommt
nieinsStocken,sagtnie»äh«,
zitiertgriechischePhilosophen
und Harvard-Professoren. Er
liebt große Worte: »Wir bei

MielefühlenunsunserenVorväternund
ihrerLeistungverpflichtet«,sagter.»Als
Familienunternehmerbetrachteichmei-
nenAnteilandemUnternehmenalseine
LeihgabemeinesSohnes.«BevorMarkus
MieleeineAntwortgibt,überlegterlan-
ge und mustert seine Gesprächspartner.
»DasisteineguteFrage«,sagteroft.Er
istinGüterslohgeborenundzurSchule
gegangen und hat zuerst im nahe gele-
genenLippstadtgearbeitet.»Ichbinein
echtes Gütersloher Gewächs«, sagt er.
Am Wochenende fährt er Fahrrad im
StadtparkodergehtaufdasSchulfestsei-
nerkleinenTochter.

Die Preisträger Dr. Markus Miele (links) und Dr. Reinhard Zinkann
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Zinkann ist 49, groß und stämmig, hat
einen festen Händedruck. Er trägt Zwei-
reiher, Einstecktuch und einen goldenen
Siegelring.ErliebtMusikundGeisteswis-
senschaften, segelt, geht auf die Jagd. Im
KonzernistderKaufmannfürMarketing
und Vertrieb zuständig. Zinkann ist seit
1992beiMiele,seit1999inderGeschäfts-
leitung.

Markus Miele trat 1992 in die Firma ein,
seit2002isterCo-Chef.Erhatschütteres
Haar,lange,schmaleFingerundeinenlei-
sen Humor. Er ist 41 Jahre alt, groß und
schlank. Sein Anzug hat nur eine Reihe.
DerWirtschaftsingenieur istderTechnik-
chef imUnternehmen–undreferiertmit
Begeisterung über Dampfgarer oder die
automatische Öffnung von Geschirrspü-
lerklappen. Von seinem Studium erzählt
ereineGeschichte:Siespielt inKarlsruhe
Endeder80er-Jahre.Mieleistdamalsneu
inseinerUnistadt,neuinseinerersteneige-
nenWohnung.NeueFreundehaterauch.
Alsereinenvondenenzusicheinlädt,fin-
det der die Miele-Waschmaschine in der
Küche.»Mankönntedenken,dassduwas
mit denen zu tun hast«, sagt der Freund.
»Könntemandenken«,antwortetMiele.

BescheidenheitgehörtseitjeherzumWer-
tesystem der Familien. Daraus folgt: Ein
Unternehmendarfnursoschnellwachsen,
wiedasEigenkapitalmitwächst.Beieinem
ostwestfälischen Kaufmann gehören die
BankenaufdielinkeSeitederBilanz.Miele
hatanderBörsenichtszusuchen.Große
Übernahmen sind nichts für diese Firma.
UndeinSelbstbedienungsladenfürGesell-
schafteristsieschongarnicht.»Dashaben
meinPartnerundichquasimitderMutter-
milchaufgesogen«,sagtReinhardZinkann.
»Es wirkt aus Sicht von außen vielleicht
unspektakulär, aber genau das gibt dem
Konzern seine Kraft«, lobt auch Franz
Haniel.DasOberhauptdesFamilienclans
Haniel, der den Pharmahändler Celesio
und eine Mehrheit am Handelskonzern
Metro hält, zählt wie Miele und Zinkann
zudenprominentestenFamilienunterneh-
merndesLandes–mankenntsich.

Während seiner Studentenzeit wollte
ZinkannmalseinerFreundineinGeschenk
machen. Viel Geld hatte er nicht, seine
Eltern wollten ihn nicht verwöhnen. Er
überzog sein Konto, das Geschenk war
teuer. Zufällig landete der Kontoauszug
beiseinerMutter.»DaswurdebeimMittag
besprochen«,erzähltZinkann.»Wirhaben
nie Schulden gehabt. Ich will nicht, dass
dudamitanfängst«,habeseinVaterPeter
Christiangesagt.Esgingum200Mark.

Genauso unprätentiös ist der Unterneh-
menssitz. Durch den rotbraunen Back-
steinbauinderCarl-Miele-Straßewindet
sich ein Labyrinth aus Gängen mit glä-
sernenBüros.DieMitarbeiternennensie
Aquarien,weildieZimmernurhalbhohe
WändehabenunddarüberGlas.Imers-
tenStocksitztdieGeschäftsleitunginden
gleichen kargen Glaskästen mit dunkel-
grauerAuslegeware.IhrTeildesGebäu-
desheißt»dieKurve«.ZumAntritthaben
sichbeideChefskeinenschickenDienst-
wagengekauft,deraltevomVaterwargut
genug.

Einigkeitseitüber100Jahren
Rückblende.Am1.Juli1899gehteslosmit
Miele.MitelfMitarbeitern,vierDrehbän-
kenundeinerBohrmaschine.CarlMiele
istderErfinder.SeineIdeeistdiehandbe-
triebene Buttermaschine »Meteor« – ein
kleines Eichenholzfass mit Rührwerk.
Bald kommen Waschmaschinen dazu,
weildiefastgenausofunktionieren.Rein-
hardZinkannistderKaufmannmiteinem
HändchenfürsMarketing.Erersinntdie
Werbesprüche (»NurMiele,Miele, sagte
Tante,diealleWaschmaschinenkannte«).
Miele bringt Grundstück, Namen und
Kapitalmitundbekommt51Prozentder
Anteile,ZinkanndenRest.

Carl Mieles Büro im Gütersloher Kon-
zernsitz gibt es bis heute, ein kleines
Museum,dieselbendunklenMöbel,der-
selbe Teppich. An der Wand hängt der
Spruch: »Friede ernährt, Unfriede ver-
zehrt«. Zinkann zeigt ihn gern seinen
Besuchern. Er gibt kein Interview, ohne

ihnzuzitieren.Anihnhaltensichalle:die
Gründer,dieSöhne,dieEnkel,dieUren-
kel.»InderGeschäftsführungbestehtzwi-
schendenVertreternderFamilieundden
Externen der erforderliche gegenseitige
Respekt«, betont Unternehmerkollege
Haniel.»DasMotto:›DieFirmagehtvor‹
haben alle verinnerlicht. Dies haben sie
übervieleGenerationengelernt.«

Natürlich sind sich auch bei Miele nicht
immeralleeinig.Abermangehtandersmit
Meinungsverschiedenheiten um. Markus
Miele nennt das ausschlaggebende Wort:
Konsens. Die Geschäftsführer haben in
derfast110-jährigenGeschichteallewich-
tigen Entscheidungen einstimmig gefällt.
»DasKonsensprinzipistbeiunsnirgends
fest geregelt, es ist aber gelebte Praxis«,
sagtMiele.
Damitdasfunktioniert,mussjederbereit
sein, seine Meinung zu ändern und auch
eineEntscheidungzuzulassen,mitder er
nichtvollständigeinverstandenist.Eswird
diskutiert, und erst wenn alle Beteiligten
mitziehen, wird entschieden. »Konsens
bedeutet nicht, dass alle mit wehenden
FahnenindieselbeRichtungrennen.Kon-
sensheißt,dassmanmitderEntscheidung
leben und sie guten Gewissens vertreten
kann«, sagt Miele. »Man muss auch mal
die Größe haben zu sagen: Ja, ich habe
michvertan.«

Auch wenn es wehtut. Wie 2005, als die
Geschäftsleitung entschied, sich von der
Zweitmarke Imperial zu trennen. »Ich
hatte sie aufgebaut, sie hat mir viel Spaß
gemacht«, erzählt Zinkann. Zwei Jah-
re wurde das Für und Wider verhandelt,
dann stellten sie Zinkanns »lieb gewon-
nenes Kind« ein. »Wir gehen keineswegs
immer mit der gleichen Meinung in ein
Gespräch«,sagter.»Undnatürlichistman
nichtimmerruhig,manistauchmalemo-
tional.«DochamEndestehtderKonsens.
»UnsgehtesnichtumMachtkämpfeund
Eitelkeiten,sondernumdieSache.«Auch
dasisteineMiele-Tugend.
Einen »grandiosen Nachteil« habe das
Konsensprinzip, gibt Markus Miele zu:
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und Geschäftliches müssen so gut wie
möglich getrennt bleiben. »Wir sind
nicht verwandt und nicht verschwä-
gert, von Anfang an Partner und immer
nochzusammen«,sagtZinkann.Markus
Mieles Vater war zwar sein Patenonkel,
trotzdem hat es noch nicht einmal enge
Freundschaften zwischen den Familien
gegeben.ObwohlMielemitseinerFami-
lie und Zinkann, dessen Sohn bei seiner
Ex-FrauinMünchenlebt,nur400Meter
voneinander entfernt wohnen. »Er ist
eben einfach viel älter«, sagt Miele und
grinst.»DabeimagichseineFrauausge-

sprochen gern«, sagt Zinkann. »Ich bin
aber schon mit ihr verheiratet«, antwor-
tetMieletrocken.»Jaja,ichgönnesiedir
auch.« Zinkann lässt die Faust auf den
Tisch sausen und lacht. Man mag sich,
abermanhältDistanz.»Wennwiranfan-
gen,zuvielüberPrivateszureden,reden
wirebennichtmehrüberWaschmaschi-
nenundKüchengeräte«,sagtZinkann.

Auch die Gesellschafter vertragen sich,
trotz inzwischen 62 Stimmberechtigter.
»Wir hatten aber auch ein gnädiges
Schicksal,dennesgabnochnieeinJahr
ohne Gewinn«, sagt Zinkann. »Der
Krach in Unternehmen beginnt meist,
wenn es Verluste gibt.« Einmal im Jahr
im November treffen sich die Gesell-

schafter zur Bilanzbesprechung. Sie
unterscheidet sichkaumvonHauptver-
sammlungen einer Aktiengesellschaft –
abgesehendavon,dassesnochnieeinen
BeschlussmitGegenstimmengab.

Auch hier gilt das Konsensprinzip. Im
nüchternen Miele-Forum mit grauen
StuhlreihenundBlickaufdasWerkgelän-
depräsentierendiefünfChefsdasabge-
laufene Geschäftsjahr, geben Prognosen
ab,berichtenvonVeränderungen.Nach
zwei bis drei Stunden, einem gemein-
samen Mittagessen und Miele-Keksen
aus der Testbäckerei im Backofenwerk
istdasGanzevorbei.

Überstimmengiltnicht
Einmal im Quartal bekommen die
Gesellschafternocheinenausführlichen
Brief mit Umsatzzahlen und Marktent-
wicklungen. Und natürlich werde auch
bei Hochzeiten, Geburtstagen, Beer-
digungen über die Firma gesprochen,
erzähltZinkann.

BeiderEinigkeithilftauchMielesausge-
feilterGesellschaftervertrag,dervieleder
üblichenStreitpunkteregeltundvonden
Gründern bereits Anfang des 20. Jahr-
hundertsaufgesetztwurde.ZumBeispiel
bestimmt er, dass rund die Hälfte der
Gewinne ausgeschüttet, der Rest wie-
derindasUnternehmeninvestiertwird.
Keine Debatte. Er regelt die Zusam-
menarbeitmitdenGesellschaftern,wie,
wo und wann der Familienrat mit der
Geschäftsführung zusammentrifft. Er
legt fest, welche Kriterien die Famili-
enmitglieder erfüllen müssen, wenn sie
auf den Chefsessel nachrücken wollen.
Undersagt,dassdieMieles,dieeinPro-
zentmehrhalten,denZinkann-Clannie
überstimmendürfen.FüreineMehrheit
brauchtmanbeiMiele60Prozent.Rele-
vant ist die Klausel nicht, es gilt ja das
Konsensprinzip. In der Präambel des
Vertragsfindensiesichwieder,dieWer-
te: Wir wollen ein gutes Unternehmen
haben,wirdenkenlangfristig.Sohälter
seit1899,derostwestfälischeFrieden.n

Bis sich alle einig sind, kann es dauern.
ZumGlücktickendieUhreninderHaus-
haltsgerätebranche langsam. Wenn Miele
ein Waschmaschinenmodell testet, muss
die Testmaschine 416 Tage im Dauerlauf
schleudern,erstdannwirdsiefreigegeben.
DakannmansichfürEntscheidungenmal
einenBedenktagnehmen.

Eines hat sich geändert seit 1899: Heute
führennebenZinkannundMieledreifami-
lienfremde Manager das Unternehmen:
OlafBartsch,EduardSailerundRetoBaz-
zi. »Es ist einfach nicht mehr zeitgemäß,

eine Firma unserer Größenordnung nur
zu zweit zu führen«, sagt Zinkann. »Als
mein Vater einstieg, konnte er noch fast
allen Mitarbeitern die Hand schütteln«,
sagtMiele.»Heuteistalleskomplexerund
internationaler.«17.000Menschenarbeiten
weltweit für das Gütersloher Unterneh-
men,derUmsatz liegtbei2,77Milliarden
Euro, rund 70 Prozent steuern die Aus-
landstöchter bei. Alle Geschäftsführer
habenexaktdiegleichenVerträge.Diedrei
Familienfremden »dürfen und sollen eine
eigeneMeinunghaben,wichtigist,dasssie
vondenWertenzuunspassen«,sagtMiele.

Sympathieja,Verbrüderungnein
Dem ernährenden Frieden hilft seit vier
Generationen auch eine Regel: Privates

Dr. Nikolaus Förster (»impulse«), Dr. Markus Miele, Dr. Reinhard Zinkann, Bernhard Simon (Preisträger 2008), 

Prof. Dr. Peter May (von links)


